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Am Anfang war die Unzufriedenheit
in der Jenaer Stadtverwaltung. Sollte
beispielsweise eine Schule saniert
werden, hatten zehn verschiedene
Ämter in fünf Dezernaten mit dem
Thema zu tun. Und all die anderen
öffentlichen Gebäude – so richtig
wusste niemand, wie viele es waren,
wie groß jedes einzelne Haus ist und
wie teuer diese Gebäude im Unter-
halt sind. „Diese schlechte Organi-
sation der Gebäude- und Immobi-
lienverwaltung war so etwas wie die
organisierte Verantwortungslosig-
keit“, sagt Thomas Dirkes, der
Werkleiter des städtischen Eigen-
betriebes Kommunale Immobilien
Jena (KIJ). Im Jahr 2000 habe es
keine Möglichkeit gegeben, den 
Sanierungsstau bei den Jenaer
Schulen, der auf 150 Millionen Euro
geschätzt worden war, auch nur 
annähernd in den Griff zu bekom-
men.
Aus der Unzufriedenheit heraus
taten sich innerhalb der Stadtver-
waltung die Amtsleiter all der Ein-
richtungen zusammen, die irgend-
wie mit dem Thema Schulen zu tun
hatten. Schnell waren sie sich einig:
So geht es nicht weiter. In der 
Arbeitsgruppe Immobilienmanage-
ment wurde die Idee geboren, einen
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Eigenbetrieb zu gründen. Dieser sollte die
Organisation der städtischen Gebäude ver-
einheitlichen und verbessern, vor allem aber
finanziell solide ausgestattet sein, um mehr
Geld in die Jenaer Schulen stecken zu kön-
nen. Die Mitarbeiter dieses neuen Konstruk-
tes kamen aus dem Hochbauamt, dem 
Liegenschaftsamt, dem Sportamt, dem
Schulverwaltungsamt – faktisch aus allen
Bereichen, die irgendwie mit der Gebäude-
verwaltung zu tun hatten. Von einer Stelle
sollte künftig alles geregelt werden, was mit
Investitionen, Sanierung, Gebäudebetrieb,
Abriss und Verkauf von Grundstücken zu
tun hatte. Diese neue Stelle sollte die Ver-
mieterrolle einnehmen für alle Ämter der
Stadtverwaltung. Das hieß im Einzelfall: Die
Schule wird an den Bildungsservice vermie-
tet, es wird Miete bezahlt, zudem natürlich
Betriebskosten. „Ganz wie im richtigen
Leben, wo es völlig normal ist, dass es Ver-
mieter-Mieter-Verhältnisse gibt“, sagt Tho-
mas Dirkes.
Gegründet wurde KIJ am 1. Februar 2002,
nach elf Monaten Vorbereitungszeit nahm
das junge Unternehmen am 1. Januar 2003
den operativen Betrieb auf. Und nun
brauchte es Geld. Denn durch Einsparun-
gen allein wäre der Sanierungsstau bei den
Schulen nicht zu beheben gewesen. Geld
aber hatten nur die Stadtwerke. So lag der
Gedanke nahe, den Geldsäckel mit Hilfe
einer so genannten intrakommunalen Priva-
tisierung zu füllen. Die damalige Städtische
Wohnungsbau- und Verwaltungsgesellschaft,
die zu 100 Prozent der Stadt gehörte, wurde
nicht an einen Privatinvestor verkauft, son-

dern eben an die Stadtwerke, die dafür 
45 Millionen Euro auf den Tisch legten. „Das
Geld aus diesem Verkauf bekommen wir in
zehn Jahresscheiben“, sagt Thomas Dirkes.
In Kombination mit Fördergeldern sei die
Summe nahezu doppelt so hoch. 
Bevor nun das Geld in die Sanierun-
gen floss, prüften die KIJ-Mitarbeiter den
Gebäudebestand. Denn zunächst war die
Frage zu beantworten, ob denn tatsächlich
alle Gebäude gebraucht wurden. Schließlich
bedeutet Flächenreduzierung Kostenein-
sparung. Die Schulnetzplanung kam zu dem
Ergebnis, dass fünf Schulen geschlossen
werden konnten. Das bedeutete allein eine
Million Euro Einsparungen an Miete und 
Betriebskosten für den jährlichen Stadt-
haushalt.
In Jena gibt es 29 Schulen in 30 Gebäuden.
Von diesen 30 Gebäuden sind 2009 bereits
18 saniert, in fünf Schulgebäuden sind der-
zeit die Handwerker. Seit 2003 hat KIJ 65
Millionen Euro in die Schulgebäude inves-
tiert. „Unterm Strich gibt die Stadt heute
nicht mehr Geld für den Betrieb der Schulen
aus als im Jahr 2002. Und das trotz erheb-
licher Energiepreiserhöhung“, sagt Dirkes.
Inzwischen sind somit zwei Drittel aller Je-
naer Schulen saniert. Und Thomas Dirkes ist
sich sicher, dass das noch ausstehende
Drittel innerhalb der nächsten drei Jahre 
in die Kur genommen wird. Sanierungs-

stau gebe es heute beispielsweise noch in
Lobeda-West. Aber: Die letzte Schulsanie-
rung werde im nächsten Jahr beginnen. Im
Jahr 2012 werde es in Jena keinen Sanie-
rungsstau bei den Schulen mehr geben.
„Dann ist der Zustand erreicht, den man 
eigentlich haben muss“, so Dirkes. Das sei
dann das Normale, das allerdings die meis-
ten Kommunen gar nicht erreichen würden,
weil sie sich finanziell von der einen Beinahe-
Katastrophe zur nächsten hangeln. In Jena
aber wurde KIJ zum Erfolgsmodell, ins-
besondere in Sachen Schulsanierung.
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